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messer und ca. 32 bis 80 m Länge (Busenmitte bzw. an den Laschen). Der seit-
liche Abstand der Leinen betrug etwa 5 m. 
Als Scherbretter kamen Süberkrüb -Bretter von 8 m 2 zum Einsatz. Die Draht-
stander hatten wegen der relativ geringen Wassertiefe im Versuchsgebiet (120 -
150 m) nur eine Länge von 100 - 150 m. Dadurch wurde zwar die Öffnungshöhe 
des Netzes (23-30 m) etwas beeinträchtigt, doch spielte das bei der Fischerei 
am Grund kaum eine Rolle. 
Das vorhergehend beschriebene Netz bewährte sich bei der Fischerei am Grund 
von Anbeginn an ausgezeichnet. Mit einer Ausnahme traten keinerlei Netzschä-
den auf. Zu der einen Beschädigung karn es auch nur deshalb, weil bewußt ein 
Risiko eingegangen wurde, indern das Netz vor einern mehr als 6 m hohen Zak-
ken nicht vorn .Boden abgehoben sondern weiterhin hart am Grund geschleppt 
wurde. Damit sollte ermittelt werden, welchen Extrembelastungen das Netz 
ausgesetzt werden kann. 
Eine eingehende Beurteilung des "Tauwerk" -Netzes kann wegen der kurzen Ver-
suchszeit verständlicherweise noch nicht abgegeben werden. Nach den bisher 
vorliegenden Ergebnissen kann aber erwartet werden, daß die Fängigkeit zu-
mindest tagsüber bei der Fischerei am Grund höher als bei den üblichen Netzen 
liegt. Doch selbst bei gleicher Fängigkeit wäre das "Tauwerk"-Netz den ande-
ren noch überlegen, da es wegen geringerer Netzschäden in der Zeiteinheit häu-
figer eingesetzt werden kann. 
Während der nächtlichen Befischung von zerstreut im Pelagial stehendem Hering 
kann nach den bisher vorliegenden Ergebnissen allerdings nicht ausgeschlossen 
werden, daß ein Teil der in den Fangbereich des Netzes kommenden Fische aus 
dem Vornetz entweicht. Sofern weitere Versuche diese Annahme bestätigen soll-
ten, müßte zunächst der Abstand der einzelnen Seile vermindert werden. Falls 
dadurch eine Lösung des eventuellen Problems nicht zu erreichen ist, wäre als 
Ausweg daran zu denken, tagsüber mit dem "Tauwerk"-Netz und nachts mit dem 
bisher üblichen Schwimmschleppnetz zu fischen. 
Für den kommerziellen Einsatz des "Tauwerk" -Netzes empfiehlt es sich, noch 
einige Detailverbesserungen vorzusehen. Vordringlich ist dabei ein Schutz der. 
vorderen Befestigungspunkte des Tauwerks am Grundtau, um ein mögliches 
Durchscheuern der Seile in diesem Bereich zu vermeiden. Dieser könnte z. B. 
durch Verwendung eines leichten Gummi-Rollengrundtaues, wie es vielfach von 
den Kuttern benutzt wird, erreicht werden. Desweiteren wäre zu überlegen, ob 
die einzelnen Seile unterschiedlich eingefärbt werden sollten, um bei Schäden 
das betreffende Seil ohne Zeitverlust durch Nachmessen usw. ersetzen zu können. 
Es ist beabsichtigt, diesen Detailverbesserungen ebenso wie der Frage der Nacht-
fischerei mit dem "Tauwerk"-Netz bei weiteren Versuchen im kommenden Jahr 
besondere Aufmerksamkeit zu widmen. 
R. Steinberg 
Institut für Fangtechnik 
Hamburg 
Fangmethoden in der Fischerei auf den Alaska-Pollack 
(Theragra chalcogramma) 
Innerhalb eines Jahrzehnts ist der Alaska-Pollack von relativ geringer lokaler 
Bedeutung zu einem der wichtigsten Objekte der Weltfischerei aufgestiegen. Seit 
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1961 haben sich die Fänge in jedem Jahr um etwa 30 % gesteigert und lagen 1971 
bei über 3, 6 Millionen t. Mengenmäßig wird damit der Alaska-Pollack nur noch 
von der Peru-Sardine übertroffen, die mit über 11 Millionen t an der Spitze der 
Welt-Fangliste rangiert. Der weitaL1S größte Teil der Fangmenge (74 0/0) wird 
von Japan eingebracht. In den Rest teilen sich die Sowjetunion (24 0/0) und Süd-
Korea (2 %). 
Da der Fisch bei uns vollkommen unbekannt und auch der Namen etwas irrefüh-
rend ist, soll der BesprechL1ng der Fangmethoden eine kL1rze Beschreibung sei-
nes Aussehens und seiner Biologie vorangehen. Theragra gehört zwar zu den 
Gadiden, hat aber mit der Gattung Polachius keine größere Ähnlichkeit. In sei. 
nem Aussehen wie auch in seiner Lebensweise gleicht er am meisten dem Po-
lardorsch (Boreogadus); die mittlere Länge beträgt 40-60 cm. Seine Verteilung 
erstreckt sich über die gesamten gemäßigten Breiten des nördlichen Pazifik. 
Die Hauptvorkommen liegen aber im Japanischen Meer, vor der sowjetischen 
Küste und bei den Kurilen, nicht aber bei Alaska, wie der Name glauben macht. 
Die Fangsaison fällt mit der Laichzeit in den Wintermonaten zusammen. Die 
Fische halten sich bevorzugt im Temperaturbereich von 2_50 C auf. Tagsüber 
stehen sie zumeist in Bodennähe, nachts aber im Freiwasser . 
Das wichtigste. Gerät zum Fang des Alaska-Pollacks war zunächst die Snurre-
wade. Mit ihr betrieben die Japaner seit Mitte der 50er Jahre eine Mutter-
schiff-Flotillenfischerei im westlichen Pazifik. Diese Fangmethode konnte nur 
bei gutem Wetter und am Tage, d. h. wenn die Fische am Boden waren, aus-
geübt werden. Anfang der sechziger Jahre setzte sich die Schleppnetzfischerei 
in der Form einer Gespannfischerei mit relativ kleinen Schiffen durch. Diese 
wurden allmählich ersetzt durch größere Seiten- und schließlich Hecktrawler . 
Heute sind fast ausschließlich moderne Fabriktrawler, die großenteils in der 
Beringsee fischen, zum Fang des Alaska-Pollacks eingesetzt. 
Die verwendeten Schleppnetze waren zunächst zweilasehige Grundschleppnetze 
des auch in Europa üblichen Typs. Offenbar im Zusammenhang mit der semi-
pelagischen Lebensweise des Alaska-Pollack ging man aber davon vollkommen 
ab und zu vierlasehigen Netzen mit immer größer werdender Öffnung über. 
Ein Vierlaschennetz mit einer Öffnungshöhe von 10 m ist das derzeit wichtig-
ste Fanggerät in der nordpazifischen Fischerei. Versuchsweise werden sogar 
sechslasehige Netze eingesetzt, um eine noch günstigere Öffnung zu erreichen. 
In jüngster Zeit spielen pelagische Schleppnetze eine zunehmende Rolle. Be-
dingt durch die tagesperiodischen Vertikalwanderungen des Alaska-Pollack 
zielen die Netzkonstruktionen namentlich auf ein semipelagisches oder kom-
biniertes Schwimm-Grundschleppnetz, um ein von der Tageszeit unabhängiges 
Fangen zu garantieren. 
Leider liegen von 1972 und 1973 noch keine Zahlen über die Fangerträge vor, 
aus denen der gegenwärtige Trend der Alaska-Pollackfischerei zu ersehen 
wäre. Mehrere Indizien - so die RückläL1figkeit der Fangmenge pro Befi-
sch'_ngseinheit und der Rückgang von Durchschnittslänge und - elter der Fi-
sche - sprechen dafür, daß die optimale Entnahme bei dem Bestand bereits 
erreicht oder überschritten ist. Ob in ZukL1nft eine Beteiligung auch anderer 
Nationen an der Alaska-Pollack-Fischerei sinnvoll sein kann, hängt auch da-
von ab, ob der Fisch mit Vorteil vermarktet werden kann. Wegen der weich-
lichen Konsistenz seines Fleisches wird der Alaska Pollack kaL1m direkt als 
Speisefisch genL1tzt, sondern entweder zu Fischmehl verarbeitet oder als 
"Surimi", eine Art Fischhack, in Japan verzehrt. Trotz erfolgreicher Fang-
versuche mit verschiedenen Typen von Schwimm- und Grundschleppnetzen 
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konnte sich in Kanada und den USA bisher keine Fischerei auf den Alaska-Pol-
lack etablieren, weil der Erlös für die Fangprodukte zu gering war. 
H. Mohr 
Institut für Fangtechnik 
Hamburg 
Echolotbeobachtungen an Tintenfischschwarmen 
Mit der Entdeckung neuer Fanggebiete ist in den letzten Jahren der Fangertrag 
an Tintenfischen nach Schätzungen der FAO auf 1,5 - 2 Millionen Tonnen pro 
Jahr gestiegen. Allein in Japan wurden 1969 von ca. 2000 Fahrzeugen 570.000 
Tonnen gefangen. Ein besonderes Problem in der Cephalopodenfischerei war 
die Ortung dieser extrem schallweichen Tiere. Durch die Erhöhung der Sende,-, 
leistung der Lotgeräte sowie den geringen Eigenstörpegel an den Schwingern 
im Zusammenhang mit der stationären Handangel-Fischerei konnten im Jahre 
1966 erstmals schwache Tintenfischechos von anderen Echos unterschieden 
werden. 
Da die in neue ren japanischen Arbeiten veröffentlichten Lotstreifenfotos nicht 
für eine Wiedergabe geeignet sind, sollen hier einige Lotbeobachtungen be-
schrieben werden: Bei Wassertiefen von 300 m wurden die besten Echogramme 
,von Tintenfischschwärmen von 200 kHz-Geräten mit starker Bündelung (6 0 ) 
und kürzesten Impulsen auf einem gestopptE'Jfi Fahrzeug erhalten. Ein weiteres 
Echogramm zeigt das Verhalten der Tintenfische bei Annäherung des Fang-
schiffes. Die Tiere flüchten in tiefere Wasserschichten. Kleine Komma- und 
Zackenanzeigen deuten auf schnelle Fluchtbewegungen unter Richtungswechsel 
hin. In der Regel befinden sich die Tintenfische unter der Echostreuschicht. 
Unter Einfluß von Lichtquellen (30-50 kW pro Schiff) steigen die Tiere aus 
einer Tiefe von 50 m mit einer Geschwindigkeit von 1,5 m pro Minute bis auf 
10 - 20 m unter die Wasseroberfläche auf. Im Gegensatz zu diesen langsamen 
phototaktischen Bewegungen betragen die Fluchtgeschwindigkeiten gegenüber 
Fanggeschirren 2, 5 m pro Sekunde. Ein Diagramm zeigt die Temperaturab-
hängigkeit der Verteilung in Wassertiefen zwischen 50 - 100 m im, Bereich von 
4 0 bis 6°C. In anderen Seegebieten standen Tiere der gleichen Art (Ommastre-, 
phes sloanei paficicus) im Bereich von 30 - 100 m Wassertiefe bei Temperatu-
ren zwischen 30 bis 150 C. Die Fähigkeit zu schnellen Vertikalwanderungen läßt 
sich mit der Ausbildung eines Temperaturpräferendums nicht vereinbaren. 
Im Einsatz sind Lotgeräte mit Frequenzen von 28, 50, 75 und 200 kHz, überwie-
gend jedoch 200 kHz -Geräte. Anzeigequalität und Form der Echos sind abhängig 
von Frequenz und Bündelung. Allgemein wird hervorgehoben, daß 75 - 200 kHz, 
starke Bündelung und geringste Pulslänge die günstigsten Voraussetzungen für 
eine Lotaufzeichnung bieten. Mit einem 28 kHz-Sonar wurden Anzeigen von kon-
zentrierten Tintenfischschwärmen im 'Nahbereich von 200-400 m festgestellt. 
Messungen der Echostärke ("target strength") ergaben bei einer Mantellänge der 
Tiere von 36 cm -40 Dezibel (50 kHz), bei Mantellängen von 23 - 26 cm -42 bis 
-43 Dezibel. Im Vergleich zu den Reflexionseigenschaften von Kabeljau, Hering 
und Scholle (s. Abbildung) liegt die Echostärke der Tintenfische an der unteren 
Grenze der Meßwerte für diese Fischarten bzw. darunter. 
Tankexperimente mit Tintenfischen von 11-12 cm Mantellängen ergaben bei einem 
Abstand von 85 cm zwischen Tier und Schwinger Echostärken von -45 dB bei 50 
